
und gebrechlich se1n“. Andere versuchen, den Todesursachen durch die häufigen Kriminal-
Gedanken den eigenen Tod VO:  - sich geschichten 1 Fernsehen verzerrt scheinen,
schieben, indem s1e n „Wir sind noch sollte 11A4n den Kindern mehr realistische Er-
Jung  44 der „Wiır haben das Leben noch VOT fahrungen über Sterben Uun:! Tod vermitteln,
unNnsSs( vielleicht durch Intftormationen 4aus Kranken-
Eın eil der Kinder, scheint mir, versucht häusern der Altersheimen.
den Gedanken den eigenen Tod schon Die Vermittlung des Glaubens e1n
verdrängen. Dies wird einerseits deutlich aus Weiterleben nach dem Tod findet bei den
den Zeichnungen, die auf den Testblättern Neun- hbis Zehnjährigen einen fruchtbaren
gemacht werden, WOTAauUs ıne Art „Schwarzer Boden, weil diese Kinder sich den Tod als das
Humor“” spricht, andererseits aAaus den FOr- Authören der menschlichen Ex1istenz SOW1€eS0O
mulierungen, Ww1e diese Antworten auf 11UT schwierig vorstellen können. Andererseits
die Trage „Möchtest du sterben?“ sollte 1119  ; den Unterschied zwischen dem
„Rede doch nicht SO'’N Blödsinn, Karl.“ Offenbarungsglauben eın Weiterlebh
„KOomMm, WIT gehen TST mal nach Hause nach dem Tod un! der kindlichen Vor-
essen.“ stellung VO Tod als Dämmerzustand früh-
1ne Dositive Annahme des eigenen Todes zeıt1g klar herausstellen.
kommt 1LLUT einmal VOL, un ‚WarTtr bei einem Be1 dieser Vermittlung des Offenbarungs-
Vierzehnjährigen, WenNnn Sagt „Wiır mussen glaubens sollten klare theologische Aussagen
uUu11Ss mit dem Tod anvertrauen.“ gemacht werden. DIie Irennung des Men-

schen 1n Leib un Seele hrıt hbei den K1n-Zusammentassend kann Inan N, daß 1mM
Zusammenhang mıit dem Phänomen Sterben dern Z verwirrenden dualistischen Denken.
un Tod in der Gedanken:- un! Erlebniswelt Am eintachsten scheint MI1r die Aussage, dafß
der Neun- bis Vierzehnjährigen schon alle „CGott die Verstorbenen Z ucCcn Leben
Aspekte erscheinen, die uch bei Erwachsenen auterweckt“.
vorhanden sind Todesursache, der Sterbe- Das Reden über Sterben Un Tod sollte 1n
prozefß, der Tod als solcher, das Weiterleben der Katechese nicht unterlassen werden. Ge-
nach dem Tod, die Reaktion der Verwandten, heimnistuerei, Sensationslust, eigungen ZUT
die Beerdigung. Gedanken Todesursachen Verdrängung dieses Phänomens sollte durch
und Reaktionen der Verwandten stehen bei realistische Intormationen entgegengewirkt
den Kindern 1mM Vordergrund. Der Tod selbst werden.
wird VO  S den Kindern unter drei Aspekten Weil die Kinder noch nicht 1n der Lage
gesehen: Abwesenheit einzelner Lebensäuße- sind, sich INteNS1IV mit dem eigenen Tod
N:  , ıne Art Dämmerzustand, das Autf- auseinanderzusetzen, braucht 119  D kaum ZuUu
hören der menschlichen Existenz. Eine Miın- befürchten, da{iß durch die Behandlung dieses
derheit außert den Gedanken eın Weıiıter- Themas beim ind unbewältigte Angste eNt-
leben nach dem TOd Miıt dem eigenen Tod stehen.
scheinen die Kinder noch nicht beschäftigt
se1n. Diejenigen, die sich hierzu äußern,
haben meılstens 1ne negatıve Einstellung;
einige versuchen schon, den Gedanken Konrad Bohr Rob Cornelissenden eigenen Tod verdrängen.

Weiterbildung der Kirche
Konsequenzen Theologische und soziologische Voraussetzun-

SCIL kirchlicher ErwachsenenbildungWenn 1Inan als jel der Pädagogik un der
Katechese stellt, dafß 111A4171 den Kindern hilft, [ J)er folgende Beitrag hbehandelt Probleme der

einer realistischen Einstellung Z Sterben kirchlichen Erwachsenenbildung 1m Hinbhlick
und Tod kommen, können UusSs diesen darauf, WI1e Adurch 1Ne auf die FEinheit der
Ergebnissen folgende Konsequenzen SCZOFCHN menschlichen Gesellschaft bezogene, differen-
werden: z.ierte und 7A10r Dauerreflexion hereite kirch-

Weil die Vorstellungen der Kinder über liche Erwachsenenbildung sich die Kirche
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se/lhst weiterentwickelt, damıit S1C ihren Heils- etwas“ un habe, 1n diesem Fall auf 1ine
dienst zeitgemäß un wirkungsvoll eisten andere der höhere berufliche Position, daß
kann. red „Erwachsensein“ die „Normalform des

Menschseins“ 3 se1 un! dafß ın dieser Phase
DiIie Diskussion über den Beıtrag der Kirche Lernprozesse sich 1LUI auf den beruftlichen
1 Feld der Erwachsenen- bzw Weiterbil- Bereich konzentrieren können, 1n dem
dung ! Jaßt immer wieder die rage nach ben darauf ankomme, auft der Höhe
dessen spezifischem Charakter auftauchen. bleiben.
Was konkret rag die Kirche ZU QqUaTI-
ren Bildungsbereich bei, ergibt sich für sondern uch „Daseinsorientierung“ USW.

s1e die Notwendigkeit der Anpassung und eht I1  - jedoch 1 Sinne e1INes phasen-
die des Widerstandes bestimmte psychologischen AÄAnsatzes davon aUuS, daß

gesellschaftliche Trends, ıne Chance Erwachsensein heute „nicht mehr als schein-
des Neuansatzes‘ Eıne ANSCHILCSSCHEC Antwort bar unveränderlicher Zustand, sondern als
auft diese Tage ist 1Ur möglich, wWenNnn INa  : Prozefß verstanden wird, 1n dessen Verlauf
die theologischen un! soziologischen Voraus- recht unterschiedliche Erscheinungsbilder un!
SEIZUNKECN des eıtrags der Kirche der Verhaltenstormen des Erwachsenseins ZU.
Weiterbildung reflektiert hat Einen Anstolfß Vorschein kommen“ annn erscheint sehr

dieser Reflexion geben, ist das Anlie- problematisch, Weiterbildung 1Ur 1M Sinne
SCH des vorliegenden Autsatzes. des Aneignens VO:  5 Fähigkeiten autzutassen.

Vielmehr kommt darauft d. Weiterbil-Aktuelle Perspektiven dung über den heute tast selbstverständlich
Weiterbildung ist aufzufassen als Errungen- gewordenen beruflichen Bereich hinaus auf
cschaft der modernen aufgeklärten „Erwach- verschiedenen Ebenen Z Geltung TiN-
senen“-Gesellschaft, 1n der der Mensch nicht SCH auf der Ebene des Persönlich-Privaten,
11U!T die Chance größerer Mündigkeit, SO einzelnen un! (G„ruppen die Möglichkeitdern auch die Verpflichtung hat, diese TEe1- geben, sich ın ihrer konkreten Welt
heit ständig S  — realisieren. Rollendit- rechtzufinden, Probleme zZu bewältigen und
ferenzierung, tunktionale Spezialisierung, sich selbst 1n Freiheit verwirklichen (etwa
Arbeitszeitverkürzung un:! die mögliche un! im Sinne VO  - „Lebenshilfe“ der „Dase1ins-
bisweilen IZWUNSCHC Freisetzung VO  - Ar- orlıentlierung“ 1n tamıiliärer Hinsicht)
beitskräften sind Voraussetzung un!: Anlaß der auf dem politisch-sozialen Feld, weil
zugleich, da Erwachsene sich weiterbilden. einmal der einzelne der ständig wachsenden

Differenzierung gesellschafts-, soz1lal- undNicht blo(ß Aneignen VO:  - Fähigkeiten allgemein-politischer Bereiche hiltflos dUSSC-Grundlegende Annahme der vorliegenden ietert ware Un weil ZU andern ine de:
Ausführungen ist 1Nne Konzeption VO We!Il- mokratische Gesellschaft 1Ur als politisch kri:
terbildung, die sich icht einem tech- tische un informierte Gesellschaftt 16GA-
nokratisch verkürzten Lernbegriff orlentiert, lisieren ist.
t{wa ın dem Sinne, da{(ß 119  - den Interessen- Die Kirchen 1n uULlSscCICH Ländern haben
ten LU berufliche, achliche UunNn! andere Fa- nächst etwaAas zögernd, ann doch sehr pO-
higkeiten vermittelt, ihn 1n Rolle un:! S1tE1V auf die Entwicklungen innerhalb der
Status abzusichern. Eın solches Konzept geht Weiterbildung auf breiter Basıs reaglert und
offensichtlich davon AaUS, da{fß Bildung 1ın finanzielle un! institutionelle Mafifßnahmen
erster Linie mi1t einer „Vorbereitung auf auf vielen Ebenen (Bistum/Region/Pfarrei)

Da sich gegenwärtig 1immer stärker der umfassendere getroffen, die eın verhältnismäßig dichtes
Begriff der „Weiterbildung“ dur 1n
Bundesrepublik Deutschland nıicht z7uletzt auf Grund

Netz Angeboten ermöglichen, WECIL11 mal

legislativer Maßnahmen der Bundesländer soll l 1mM auch VO  w territorialen Unterschieden sprechen
folgenden durchgängig angewandt werden. mu
2° etwa fragte Karl Forster auf der Voll-

versammlung der Gemeinsamen Synode der Bistümer 1n SO SPranger, zitiert ach Pöggeler, Erwachsenen-der Bundesrepublik Deutschland 1n einem Diskussions- ildung Einführung 1n die Andragogik, Stuttgart 0beitrag ZUI Vorlage „Schwerpunkte kirc.  ıcher Ver- 1974,antwortun;! 1 Bildungsbereic L Vgl dazu das Protokall
der Vollversammlung, Maı 1974, Ebd.
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Pluralismus der Weiterbildung praktizieren Dabei kommt darauft d
W16e die Kirche ihre Praxıs und das Verhält-Kirchliche Weiterbildung kann heute als

anerkannter Bestandteil des esamten, durch N1s ihrer Teilvollzüge zueinander theologisch
das Prinziıp der Vielfalt gekennzeichneten un:! religionssoziologisch beschreibt.
Weiterbildungsgeschehens angesehen werden. DIie pastorale Praxis und der Vollzug derDIieser grundsätzliche Pluralismus ergibt sich Kirche IN ihrer Öffnung ZUT Gesellschaft4 US der Tatsache des gesellschaftlichen Ur-

Eiıne nähere Bestimmung der pastoralen Pra-SPIUNSS VO  w Weiterbildung un! AdUuSs der Lat-
sache, dafß Säkularisierung (als Ermöglichung X1S fußt auf dem Selbstverständnis der Kır-
VO  - Erwachsenengesellschaft) und Pluralis- che als „SaCra:  um mundi“, als DG-
I1 US nicht voneinander trennen sind. schichtliche Präsenz des sich selbst offen-
Wenn „der Staat“ sich neuerdings 1n orm barenden un! sich selbst mitteilenden Got-
legislativer Maßnahmen Uun!: stärkerer fi- tes Als solches befindet sich die Kirche 1n

einem Spannungstfeld zwischen der Sache Je:nanzieller Zuwendungen (verbunden mıiıt Autft-
lagen) mehr für diesen Bildungsbereich 1N- 5 die 1ın ihr uUun!: durch s1e weitergehen
teressiert, hat 1€eS seinen Grund darin, soll, uUun:! ihrer jeweils gesellschaftlich VOCI-

taßten Gestalt, wodurch sS1e 1n den Prozefßda{ß Weiterbildung nicht mehr als entbehr-
liche Anstrengung der als Bildungszusatz, der fortschreitenden Entwicklung alles Ge-
sondern als sinnvolle Zuwendung angesehen sellschaftlichen miteinbezogen ist Insotern

die Kirche sich über diese Siıtuation erneutwird ber auch damit 1st Pluralismus iıcht
1ın Trage gestellt: manitestiert sich 1m Feh- bewußt wird, wird s1e 1n ihrem Vollzug
len eines Bildungsmonopols, in der prinzipiel- das dialektische Verhältnis zwischen Jau-

benslehre un: Glaubenspraxis ausdrücklicherlen Otftenheit aller Träger gegenüber Me!I1-
NUuUNSCH, Interessenten un! untereinander beachten mussen. Die pastorale Praxıs als
(‚weil I1a  - ben Pluralismus nicht einerseıts der jeweils aktuelle Vollzug der Kirche als

Sakrament, das der konkret historischentordern, anderseits gegenüber sich selbst A4US-
Welt das Heil vermitteln soll, ereignet sichSParcn kann| Schließlich liegt 1mMmM nter-

SSC des Adressaten, WECLLNL 1n Ballungs- dementsprechend 1LUT 1ın ständiger Kommu-
zentren auswählen, iın Gegenden miıt einem nikation un! Auseinandersetzung miıt der

weltlichen Welt des Menschen. Der VollzugUnterangebot sich überhaupt weiterbilden
kann der Kirche erschöpft sich somıit icht einer
Will die Kirche diesen bereits theologisch ungeschichtlichen Vermittlung des Heils, SO11-

verarbeiteten Pluralismus*® un! die mit ihm dern 1st wesentlich bedingt durch die Je VOI-

implizierte Offenheit auch 1n der Praxıs UunN! liegende Gegenwartssituation, weil ben die
1mM Hinblick auf ihre eigenen Weiterbildungs- Kirche ‚eine gesellschaftlich-strukturierte, 1 S

schichtliche un somıi1t auft das aposteriorischangebote nehmen, ann kann s1e ‚.ben
nicht mehr VO  - diesem Bildungssektor als Gegebene angewlesene Größe 1st, die sich
einer AATE zusätzlicher Übersetzungsarbeit hier und heute aktualisieren muß, wirk-

lich das se1n, W Aas un:! WOZU S1e. ist“ 10ben der kirchlichen Verkündigung“ (B Hanss-
ler) sprechen. Vielmehr gilt dann, kirch- DIie aktuellen gesellschaftlichen Strukturen

werden hierbeiliche Weiterbildung als „Lebens- un:! Jau- nicht angesehen als das
äußere, widerstandsfähige Material, dasbenshilfe 1mM Dialog“, als „Binneninformation

der Katholiken untereinander“, als „Außenin- iıne als „Seelsorge“ verstandene Pastoral sich
formation der Gesellschaft“ un „Eigeninfor-

In dieser Form ischot ernhar:ı Stein, ET auftf dermatıon der Katholiken“ mi1t denen, die anders
denken und glauben, verstehen unı Vollversammlung der westdeutschen Synode. Vglazu das Protokoll (Anm 2l 8 abgedruckt 1n ;

Erwachsenenbildung (11974) 140
5 Diesen pragmatischen Hınweis geben Keim Vgl Rahner, [Das Grundwesen der Kirche, 1n

Olbrich Siebert, Strukturprobleme der Weiter- Handbuch der Pastoraltheologie I Freiburg/Br. 1964, 118
bildun Kooperatlion, Koordination und Integration ın “ Vgl Schuster, DIie praktische Theologie dem

Anspruch der Sache CSUu, Klostermanngäig%dungspolitik und Bildungsplanung, Düsseldorf 1973,
Zerfaß. Praktische Theologie heute, ünchen U

Hier se1 stellvertretend erwähnt Rahner, Über den 19/4, 150
Dialog 1n der pluralistischen Gesellschaft, 1n Schritten 10 Schuster, Art Pastoraltheologie, 1n Sacramentum
ZUT Theologie VI, Einsiedeln 0 1965, Mundi, Bd 11, Freiburg/Br. 1969, Sp
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durchzusetzen hätte. Die jeweilige egen- Will die Kirche solche Verkürzung ihrer pa-
wartssıtuatıon MUuU 1 Gegenteil storalen Praxıs tatsächlich vermeiden, wird
werden „als jener unausweichliche Anruft 816 erkennen mussen, daß s1e. 1n ihrem oll-
Gottes die Kirche, durch den s1e ihre ZUS ıne iImMmmer auch VO:  - außen vermittelte
immer NECUC Aufgabe erinnert wird, für (und un! über sich selbst hinaus verweisende,

offene Kirche ıst, die 1LLUTI 1n un! durch Kom-nicht gegen!] die hier un:! jetzt gegebene
menschliche Gesellschaft, für die VO:  5 ott munikation miıt der sich ın eigener Verant-

wWwOortung un! Freiheit enttaltenden Gesell-bleibend geliebte Welt (und icht tfür sich
selbst!) das Evangelium tormulieren uUun! schaft der Selbstverwirklichung des Reiches

verkünden“ 11 (:‚ottes dienen soll.

Eschatologische Ditfterenz 7zwischen Reich Kommunikation als Aufgabe der Kirche
(:ottes un! Kirche Wenn die Kirche somıiıt 1m Spannungsield
Vor dem Hintergrund eines solchen Selbst- gesellschaftlicher Offentlichkeit steht Uun!
verständnisses kann die Kirche 1n ihrer Da- darin Z Vollzug 1 ben beschriebenen
storalen Praxıs icht mehr unditterenziert Verständnis imstand se1in soll, dann darf
11U1I als „heilsnotwendige Vermittlerin gött- s1e ihre eigenen Grenztragen (theologisch un
licher Offenbarung“ verstanden werden. Ihre politisch nıcht NUuT kirchenpolitisch rele-
vielfache geschichtliche und gesellschaftliche van: Themen, innerkirchliche Auseinander-
Bedingtheit ZW1ngt 1E dazu, sich auf die EIZUNg un! Meinungsbildung, berutliche un:
1n der eschatologischen Ditfterenz 7zwischen außerberutfliche Weiterbildung etc.) und
eich (‚ottes und Kirche zugrunde gelegte Grenzgebiete nicht als Zugabe bewerten, SOILl-

Oftenheit un! Pluralität ihres theoretisch- ern als 1ıne VO  - der Gegenwartsituation
praktischen Vollzugs besinnen. 1 )as Ideal dringend geforderte Aufgabe. Eben weil die
des Reiches ( ottes, das auf Erden, 1ın Kirche i1ne gesellschaftlich relevante Größe
der Geschichte 1 Kommen 1st, wird nicht ist, die csehr ohl ıne ganz spezifische Funk-
1 Innenraum der Kirche, sondern „draußen tiıon innerhalb der pluralistischen Gesellschatt
1ın der Stadt”, der heutige Mensch se1- hat, ist S1e. selbst e1in Stück Öffentlichkeit und
1E  - eigentlichen S1tz 1m Leben hat, realisiert. stellt sich somıt inimer negatıv der pOSsI1-
Typisch 1n diesem Zusammenhang ist t1V ın dieser dar 1mm s1e diese Tatsache
die Tatsache, dafß die sich iıcht durchset- nicht 1UI als notwendiges bel d sondern
zende Erneuerung der Kirche häufig miıt feh- ergreift s1e als positive Chance; dann wird
lendem der sinkendem Glaubensbewußt- s1e die bislang zentralen Komponenten ihrer
se1n, mi1t schwindendem Interesse der Selbstdarstellung ıturgle, Verkündigung,
Sache Jesu der mit dem Phänomen der Erziehung, Carıtas die äaußere Kom-
Säkularisierung erklärt wird Solche Deu- munikation erweıtern mUussen, deren wichtig-
tungsversuche zeıigen allzusehr iıne NUr-1nN- StES Medium die Weiterbildung 1st.
nerkirchliche Neutralität, welche sich rein

Kommunikation mi1t der menschlichenkirchlicher Interpretationsversuche hne Be-
ZUS auf die gesellschaftliche Wirklichkeit be: Gesellschaft
dient. Dementsprechend reicht die Pastoral ber drängt sich hier die rage auf
1m Vollzug der Kirche oft icht weıter als Wäal das kommunikativ-dialogische Moment
1ne Wortverkündigung un! Sakramenten- 1m pastoralen, Iso 1 existentiellen und
spendung, die werden VO  5 einem sakramentalen Vollzug icht schon 1immer

m dem die mitenthalten? Gewiß, ber diese Kommun!1l-ekklesiologischen Dualismus,
Pneumawirklichkeit auf der einen Un die kation hat als absolute Voraussetzung die
politisch-öffentliche, institutionell-amtliche innere Einheit der „kommunizierenden“ Ge-
Realität auf der anderen e1ite unverbunden meinschatt. Kommunikation, w1ıe s1e jetz'
nebeneinander existieren“ 1 VO:  w der Kirche gefordert wird, Wal

Ebd., Sp 106'  S uch das Bemühen ıne innere Einheit
12 51mMO0NnS, Art. Kirche IL. Zur fundamentaltheo- OTAaUS, ber ihr jel ist CS, durch Über-
logischen Problematik, 1n Sacramentum Mundi, Bd. IL,
Freiburg, 1968, 5Sp 1134 windung der gettoisierenden Begrenzung
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ihrer Einheit ben die Einheit der menschli- bots, damit verbunden miıt Ausbau ihrer
chen Gesellschafit voranzutreiben. Hier ist Struktur Uun!: miıt Bürokratisierung N£-
Weiterbildung 1n kirchlicher Trägerschaft Ortet. In dem Umfang, 1n dem die Kirche
Jjein diakonisches Instrument einer Wieder- ihre Monopolstellung verloren hat un unter
begegnung VO  5 Kirche und Welt“ 1 Da diese den Bedingungen VO  } Konkurrenz ihr An-
Art der Kommunikation ZUT Voraussetzung gebot auft den Markt bringen mußß, MUuU
hat, daß die Kirche Anteil nimmt der S1e ihre Organisationsstruktur danach A US-

Weiterbildung 1mM pluralen Spektrum dieses trichten 1 Diese Konsequenzen hatten wieder-
Bildungssektors, W1e außerhalb der KIr- ZUI Folge, da{iß miıt ihnen permanente
che 1n einer Vieltalt VO:  5 Inhalten, Methoden Anpassungsprozesse verbunden sind, wodurch
und Irägern verwirklicht wird, ist s1e VO  - die Getahr entsteht, sich „zwischen alle
der „Pastoral““ allein icht eisten. Nur Stühle setzen“: VO  3 der einen eıte wird
annn wird die Kirche kreativen, zukunfts- der Kirche der Vorwurt gemacht, S1e setze
weisenden Antworten tähig se1n, wWenn s1e ihre traditionellen Inhalte und ihre Lehre
sich VO heutigen Menschen Uun!: der sich ufts Spiel, da sS1e sich einseitig einem
immer mehr säkularisierenden und emanz]l- Markt orlentlere; zudem lasse sich ihr Pro-
pierenden Gesellschaft 1n rage stellen läßt dukt nicht vermarkten; VO:  - der anderen
DIie Praktizierung dieses Anspruchs bestünde eıte kommt der Einwand, Differenzierung
VOT allem darin, „die Dialektik (sc. dieser des Angebots diene doch NUuUr der weiteren,
eschatologischen Differenz]| und die daraus traditionellen Absicht, den „Menschen
entstehenden Kontlikte (zwischen Amt un! erreichen‘“; und schließlich heißt VOI

Charisma, Verkündigung Uun! Politik, Pneuma organisationssoziologischer Seite „ Jn dem
un! Institution, Kirche und Gesellschaft UuSW.) Madißle, W1e die Kirchen ihrer Machtpositionen
1n ihrer bedingten Notwendigkeit ennt- verlustig gehen, tendieren S1e dazu, (JT-
N1s nehmen und ann versuchen, auch ganısationen werden, die sich VO  5 welt-
kirchlich-institutionelle Instanzen oschaf- lichen Bürokratien 1Ur noch geringfügig
fen, die diese Dialektik wenigstens einem terscheiden“ 1
gewissen Ausgleich bringen können (zur Ein-

Kritische Dauerreflexion auft Inhalte Uun:!heit der Kirche uch innerkirchlicher Plura-
Strukturenlismus, ZUI Hierarchie auch demokratische

Instanzen, Vielfalt der Theologie usw.)“ 14, Dieser Situation entgehen, bieten sich
verschiedene Möglichkeiten . VO  3 denen

Ditferenziertes Angebot mehr typologisch folgende erwähnt selen ;
ber hat die Kirche uULNsSsCcCICI Ländern Einmal ware möglich, das Problem da-
späatestens seit dem /Zweıten Vatikanischen durch lösen, da{(ß 1119  5 sich ıne Gemeinde-
Konzil keine Versuche 1n diese Richtung einer Volkskirche als Idealtypus vorstellt
unternommen“‘ Dieser Einwand ist gewiß hbe: un:! sich innerkirchlich darauf einigt; damit
rechtigt, uUun! nicht 7zuletzt der Ausbau der waäaren manche Probleme auf die personelle
Weiterbildung kann hier als Bewels herange- Ebene reduziert. Für diese Lösung sprächen
n werden. och die ben angedeutete viele theologische Gründe; jedoch 1st mit ihr
Problematik kann ben nıicht 11UI theologisch, die Getahr gegeben, daf(ß die Kirche ihre
sondern mu uch religions- un Organısa- eigene Irrelevanz durch Verzicht auft 1nst1-
tionssoziologisch ZUT Reflexion kommen. tutionelle Differenzierung verschuldet. An-
Soziologisch kann INn  w behaupten, die Kirche dererseits ware ber vorstellbar, da{fß
habe auf Säkularisierung uUun:! den damit Veol- Beibehaltung erreichter Strukturen die kirch-
bundenen Verlust ihrer Plausibilitätsstruktur liche Bürokratie ständig daraufhin kritisch be
d der Tatsache ihrer unwidersprochenen tragt werden mulßs, inwleweit sS1e die ] rans-
Existenz)] miıt Differenzierung ihres Ange- 15 eine solche Terminologie berechtigt 1St, egt die

CT Bun CS -Tatsache el ein1ıge Bıstüimer ın
13 Zangerle, „Kleine“ und „große“” Konzeptlion katho:
lischer Erwachsenenbildung, Koch Pretscher

epublik Deutschland sich UrTrC! Unternehmungsbe-beraten lassen.

Erwachsenenbildung, Würzburg LO7Z, 113 f 1eTr AL
1Sg.), Glaubensverständnis Glaubensvermittlung Hahn, eligion und der Verlust der Sinngebung.Identitätsprobleme 1n der modernen Gesellschatt, Frank-

14 51mMO0NS, O / Sp. 136. furt/M W, 19/4,
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kirchlicher Interessen verhindert un! Herstellung wirksamer Vermittlungsformen,
aktive uUun: passıve Information nach außen „der mangelnden Institutionalisierung
un! nach innen unmöglich macht. Par- VO:  5 sinngebenden Inhalten“ abzuhelfen, da
allel Schelskys Trage „Ist die auerre- icht solchen Inhalten, wohl ber
flexion institutionalisierbar?“ ware fragen: sozial wirksamen Vermittlungsformen ftehlt.
„Ist Dauerkommunikation institutionalisier- „Auf die Religion angewandt eißt das,
bar?“ fehlt icht religiösen Glaubenssystemen,
Dazu bedarf über die bereits ben SC wohl ber den sozialen Voraussetzungen
ene theologische Begründung auch Organı- für deren subjektive Relevanz“ 1 Diese WCOCI-
satorischer Überlegungen. Hier käme dar- den ben 11UI durch größere Pluriformität
aut . daß die Kirche durch Teilsysteme un den Verzicht auf Monopolansprüche 1N-
die Möglichkeit enttfaltet, auf grundlegende nerhalb der Kirche ermöglicht.
Fragen der säkularen Gesellschaft stärker eiIn- DiIie Verfasser dieses eitrags sSind sich be:
zugehen, W16e S16 dies 1mM Caritativ-sozialen wußt, dafß sS1e mit diesen Ausführungen das
der pädagogischen Bereich tut. Problem der kirchlichen Weiterbildung nicht
Für die Ebene der Weiterbildung 1st 1n einfachhin erschöpfend behandelt, geschweige
Zukunft VO  5 Bedeutung, da{ß deren nst1- denn gelöst haben Ihre Absicht WAar le:
tutiıonen beitragen einer aktiven ÖOffent- diglich, aufzuzeigen, Weiterbildung
ichkeit un! da{(ß sS1e Identitätsprobleme VO:  5 kirchlicher Trägerschaft mehr ist als e1in Ent-
Einzelnen un: Gruppen ZUI Sprache und gegenkommen der Kirche gegenüber moder-

1ın OTrmM VO  5 Angeboten ZUI Lösung HE  5 Menschen. Durch Beteiligung I11-
bringen. ten Weiterbildungsgeschehen der pluralisti-

schen Gesellschaftt T3 die Kirche 1n Al
Aktive Öffentlichkeit Spannungsfeld, das 1ın der alltäglichen Prax1s
Der Anteil der Kirchen einer aktiven auszuhalten gewifß icht leicht 1st. ber
Öffentlichkeit bestünde darin, einmal kann sS1e 1n dem damit ertorderlichen nter-
durchaus 1mM Siınne VO:  5 Interessenartikula- wegs-Sein nicht uch die Chance ergrel-
tiıon ihren Standpunkt vertreten un fen, sich selbst 1n der Geschichte tortzu-

ihren Beitrag ZUT pluralistischen Struktur entwickeln, weiterzubilden un dadurch ihre
der Gesellschaft eisten. Will sS1e sich dabei 1mM Hinblick auf das eich Gottes vorläufige
jedoch nicht immer 11C  C reproduzieren, viel- Sendung ernstzunehmen?
mehr ihren ben beschriebenen Auiftrag Z ahn, ( 116
Geltung bringen, ann IMUu: ihr darauftf 19 Ebd.
ankommen, gesellschaftlich relevante Proble-

aufzugreifen und ihre Rolle als „Öffent-
liche Erinnerung der Freiheit Jesu 1n den
‚Systemen‘ ULlSCICT emanzipatorischen Ge- Gregor Sieter
sellschaft“ 17 wahrzunehmen un! auft Iden-
titätsprobleme einzugehen bzw. die vorhan- Priester über sich selbst.
denen Sinnfragen einer Beantwortung näher Zur Auswertung der Priesterumfrage

bringen. DIies impliziert, da{fß Kirche UunN! iın der BRD, in Osterreich und in der
ihre Teilsysteme Menschen befähigen, ihre Schweiz. Kooperation un: Berults-
Probleme erkennen, ZU Sprache T1N- zutriedenheit!
SCH und lösen. Dies mülßte kategorial,

einzelnen Problembereichen Ww1e Mıiıt den folgenden Ausführungen den
der beruflichen un! familiären Ex1istenz Problembereichen „KooperaH0N C£ und „Be

dergeschehen. Dazu notwendig Sind institutio- rufszufriedenheit“ findet informative,
nalisierte ommunikationskanäle ZUT In- viele Phänomene ethellende und I1“

teNS1VIEIUNg des Intormationsflusses un!: die jassende Durchblick durch die tausende Sel:
ten umfassenden Untersuchungsergebnisse

chaft, 1n Concilium. DIie Zukunft der Kirche Bericht-
17 Metz, Zur Präsenz der Kirche 1n der Gesell- Inzwischen Sind bereits 11 ihrer Anlage sehr 'el-

schiedliche Kommentar- und Interpretationsbändebanı des Concilium-Kongresses, Mainz 1971, VE den drei Untersuchungen entstanden:
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